
Pechmarie und Hans im Glück.
Die Geschichte einer Jugendfreundschaft von C. v . D o r n au.
Nachdruck und Ueberseyungsrecht in fremde Sprachen Vorbehalten.

(Forts etznng.)
Ihr verstorbener ehemaliger Bormund hatte Marie

außer der Hälfte seines Barvormögens einen Teil der Ein¬
richtung seines Hauses vermacht . Sie hatte diese Gegen¬
stände nun vom Testamentsvollstrecker eiugesordert und sah
einige Tuge später ihrer Ankunft mit einem . Gemisch von
Bangen und Sehnsucht entgegen . Ihr war zumute , als ob
mit den altvertrauten Möbeln ohne weiteres ein Geist des
Behagens in die leere , öde Wohnung einziehen müsse . Und
dabei konnte sie sich selber nicht so recht hineindenken , in dies
Heim , das ausschließlich ihr eigenes sein sollte . — —

Mille traf fast gleichzeitig mit dein Möbelwagen ein.
An einem schneidend kalten , widerwärtig unfreundlichen
Nachmittage Anfang November . Sie brachte ihren Hund
mit , der sofort einem Packer kriegerisch gestimmt zwischen
die Beine fuhr . Und ihr bißchen Hab und Gut , peinlich
ordentlich verpackt irr und auf einer Gepäckdroschke. Marie
war etwas besorgt gewesen , ob die Alte sich nach so langer
Abgeschlossenheit im brausenden Großstadtleben zurechtfin-
ben würde . Aber Frau Kamille trat Berlin im allgemeinen,
Droschkenkutschern , Packern , Portierleuten und dergleichen
im besonderen mit bewunderungswürdiger Fassung gegen¬
über . Es war freilich die Ruhe vor dem Kampfe . Einem
zähen , hartnäckigen Kampfe für Maries Recht und Wohl¬
ergehen — bis zum siegreichen Ausgange.

Marie selbst geriet bei diesem Feldzuge mehr und mehr
ins Hintertreffen . Es Nuckelte sich schließlich alles ohne ihr
Zutun ab . Die Möbel wurden aufgestellt , wie Kamille es
für zweckmäßig hielt , Hilfskräfte geworben und abgelohnt,
die unter dem Kommando der Alterr fleißig schafften . Ka¬
mille selbst arbeitete für drei . Das winzige Weibchen fegte
wie ein Wirbelwind umher und erregte selbst in abgehar-
ten Tapezierer - und Scheuerfrauengemütern Furcht und
Schrecken.

Nach zweimal vierundzwanzia Stunden besaß Marie
eine zwar altfränkisch und nüchtern eingerichtete , aber
leuchtend saubere , tadellos geordnete Häuslichkeit , die Zen¬
tralheizung funktionierte trotz winterlichen Schneegestöbers
draußen , die Mahlzeiten ersckstenen mit dem Glockenschlage
pünktlich auf dem Tische und waren mustergültig zubereitet,
der Haushalt schnurrte geräuschlos wie ein 'wohlgeöltes
Uhrwerk Marie hatte damit nicht das geringste zu schaffen.
Sie hatte überhaupt nichts zu tun , gar nichts als im
Wohnzimmer zu sitzen und zu lesen — oder spazieren zu
gehen, , falls ihr das andere zu eintönig ward . Die Alte er¬
laubte ihr kaum die geringste Handreichung . Sie weigerta
sich auch entschieden , sich abends nach getaner Arbeit zu
Marie ins Wohnzimmer zu setzen. Sie fand das nicht

passend . „Du gehörst in die Stube — „ Puff " in den Flur —«
ich in die Kirche!" behauptete sie jedesmal . „ Alles muß
seinen Platz ' haben — sonst gibt 's Unordnung !"

Und so saß Marie jeden Abend ganz allein zu Hause,
wenn sie nicht gerade einmal ein Theater oder einen Vor¬
trag besuchte — allein und völlig unbeschäftigt — dadurch,
daß sie der alten Kinderfrau die Möglichkeit schuf, für ihren
winzigen Haushalt zu arbeiten , zu leben , hatte sie alles
getan und empfangen , was sie der Alten geben und von
ihr empfangen konnte.

Durch die langen , dunklen Wintermonade hindurch wuchs
die innerliche Leere und Oede dieses nach außen so behag¬
lich schmucken Daseins . Wie eine Erlösung erschien 's ihr,
als in den ersten Märztagen die Einladung zu Hans Fm-
hoffs Hochzeitsfeier in ihr stilles Heim flatterte.

Mit flüchtig feinen Zügen stand 's unter .Hansens knapp,
aber herzlich gefaßten Worten : „Bitte , kommen Sie . Ich
sehne mich schon nach Ihnen ! Ich . habe Sie schon so lieb !
Ihre Elfriede ."

Marie war sofort entschlossen , der Einladung Folge zu
leisten . Es geschah doch damit etwas ! Es wurde etwas von
ihr erwartet , gefordert ! Damit kam ein Hauch frischen
Lebens , zielbewnßter Tätigkeit in ihre dumpfe Zwecklosig¬
keit . Sie emp 'and nichts anderes als das — der verwirrende
Traum jenes Oktoberabends , in Minntenspanne vorbet-
gegaukelt , vom Nebel aufgesoaen , hatte dieser reinen Seele
keinen tieferen Schaden zugefügt . Sie hütete sich, in ihren
Gedanken daran zu rühren , wie der Ernüchterte sich des vor¬
ausgegangenen Rausches schämt . Das tvar die einzige Scho-
nung , die sie sich zugestano . Fm übrigen batte sie recht¬
schaffen und ehrlich „Schluß gemacht ", und die unbarm¬
herzige Kritik , die sre mit dem Bilde der lieblichen Braut in
der Hand an ihrem eigenen Spiegelbilde übte , hob wun¬
derlicherweise ihr Setbstbewußtsein , statt es zu vernichten:
Einem so übermächtigen Rivalen erliegen , ist keine Schande.

Daß Kamille sich Maries Reiseplänen keifend wider¬
setzte, stählte nur des Mädchens Entschluß . Das kleine Wott-
geplänkel mit der Alten erftischte sie geradezu . Ihr Hang
zur Ironie , ihr trockener Humor ergötzten sich an der Wider¬
sinnigkeit , die in Kamillus angemaßter Haustvrannei lag.
Es machte ihr mit einem Male Spatz , die Alte zu reizen.

„Noch heute besorge ich mir eine hübsche Hochzeits¬
toilette, " erklärte sie lustig . „Du sollst staunen , wie wunder¬
voll ich mich herausputzen werde !"

„Und das Geld zum Fenster hinanswerfen, " ergänzte
Mille giftig . Sie lief hinter Marie her , die leise vor sich
hinsummend die Küche, den Schauplatz ihrer lebhaften Unter¬
haltung , verließ , und hielt die junge Herrin am Aermel sest:

„Und das Hochzeitsgeschenk '? Hast du auch schon bedacht,
daß du 'neu Geschenk machen mußt ^ rief sie vorwurfsvoll.
„Da hast du natürlich noch nich dran gedacht , und das kostet
wieder 'ne ganze Masse —"

„Ein HochzeitSgeschenk ! Natürlich !" Marie blieb über>
legend stehen . „Gut , daß du mich daran erinnerst , Mille —!
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td) hätte das am Ende wahrhaftig vergessen. Warte mal —
wir fällt etwas Nettes ein . Ich werde Hans die schöne, alte
Silberschale schenken, die ich vorn Onkel Poldewitz geerbt
habe, dann kostet's niich auch kein bares Geld, und dn
brauchst dich nicht zu grämen ."

„Die Silberschale !.Dein schönstes Stück !" zeterte Mille.
.̂Das erlaube ich nich — die is unmenschlich viel wert — die

rannst du selber gebrauchen !"
„Wozu denn ? Ms Ruhebett für deinen „Pufs " ? Groß

genug wäre sie beinahe . — Nimm Vernunft an , Mille , und
bringe mir nkeine Stiefel ; ich will die Schale gleich zum
Juwelier tragen , damit er sie aufarbeitet ."

Mer Mille nahm nicht „Vernunft " an . Sie zankte und
jammerte abwechselnd, während jsi.ch Marie ihre Stiefel
selber holte . Und sie blieb in einem Gemisch von Borwürfen
und Bedauern bis zu dein Augenblick, wo Marie das Auto
bestieg, das sie und ihr Gepäck zur Bahn bringen sollte.

Hans empfing die Jugendfreundin mit strahlendem
Gesicht auf dem Braunschweiger Bahnhofe.

„Zu nett , daß du gekommen bist —! gutes , altes Mädel!
6ch freue rnich diebisch!" versicherte er , wahrend er ihr
immer wieder herzhaft die Hände schüttelte. „Pbipp kommt
auch — gegen Mend kommt er — ihr beiden durftet mir
wahrhaftig nicht fehlen an meinem Ehrentage ! Seid ja das
einzige bißchen, was mir von der Jugendzeit übrig geblie¬
ben fit ."

Marie ließ die fröhliche Begrüßung sehr schweigsam
über sich ergehen . In demselben Moment , in dem die Gestalt
des alten Freundes wieder vor ihr auftchichte, war ein
sekundenlanger , würgender Krampf über sie gekommen, der
ihr das Herz zusammenpreßte , das Blut dunkel ins Gesicht
trieb , während es sie doch zugleich kalt überrieselte — mit
einem lähmenden , erstarrenden Kältegefühl . . .

„Draußen — vorm Bahnhof — wartet nock jemand auf
dich!" berichtete Hans vergnügt , während er sich mit Maries
Handgepäck belud. „Elfe wollte dich durchaus selbst mit ein-
holeu . Aber den Bahnsteig mit seinem LLrm und Rauch
fürchtet sie immer , und so Hab' ich sie aus einer Bank in den
Anlagen zurückgolâ sen. Wir gehen zu Fuß nach deinem
Hotel , wenn 's dir reckt ist —- ich übergebe dies Zeugs und
den Gepäckscheinfür deinen Koffer dein Hausdiener ."

„Diese Kiste will ich aber selbst tragen, " fiel Marie nun
-ästig ein. Es war so ziemlich das erste .Wort , was sie her-dvrbrackte.

„Aber , liebe Marie — sie ist ja so schwer!" widersprach
Hans.

„Egal , die vertrau ' ich niemand anders an ."
„Auch mir nicht ? Sehr schmeichelhaft! Ich meinedoch—"
„Aber ich will nicht —" trotzte M«rie . — Zankend er-

sichten fie den Bahnhofsausgang . Während Hans mit dem
Hmrsdi^ er des Hotels sprach, marschierte Marie triumphie¬
rend aufs Geratewohl mrt der!«Kiste davon.
^ r Hans erreichte sie noch gerade mit ein Paar sehr langenSchritten . 13

„Halt !" rief er lachend. „Hier herum geht 's ! Du läufst
ja gerade in der entgegengesetzten Richtung ! Und nun sei
^rstandrg , du Dickkopf, und gib mir die geheimnisvolle
Klste her ; du siehst, ich habe beide Hände frei , während du
dich mit Schirm und Handtäschchen schleppst." 'r fie  blieb stehen und sah ihn an,noch immer zum Wider-uch bereit . Seine hellen Augen strahlten sie so fröhlich,

siegessicher an — da gab sie nach.
„Du kannst es schließlich nehmen, " sagte sie nachdenklich,

^gehört eigentlich dir — es ist mein Hochzeitsgeschenkfür
. Hans überrascht und errötend . „Liebe Marie,

rührend gut ! Daß du daran gedacht hast ! — Seiviel , vielmals bedankt !"
Marie wandte sich dem bezeichneten Promenadenweqe

zu, der quer durch die Anlagen führte.
„Erst besieĥ ehe du dich bedankst!" erklärte sie kühl.

„Uebrrgeriv hat Mille daran gedacht, nicht ich. Ich hätt 's ver¬
mutlich vergessen. — Ist das deine Braut , Hans ?"

„Ja , das ist sie," versetzte Hans glückleuchtend. Er ging
rasch aus das junge Mdcheu zu, das ihnen sanft schweben-
Mar ^ u" b̂ buigegenkam, ergriff ihre Hand und führte sie

“* r " •* “e « >- « *»
Maries erste beklemmende Verwirrung war in dem alt¬

gewohnten , kleinen Wortgefecht sehr wohltuend untergegaw-
aen . Munter uild harmlos sah sie der Begegnung mit seiner
Braut entgegen . Aber jetzt starrte sie sie doch zunächst sprachj-
los an . Der Liebreiz dieser kteiiien, zarten , in der Tat elfen-
haft seinen Gestalt , des holdesten Kinderköpfchens, der strah¬
lendsten Blauauaen , die sie je gesehen, überwältigte sie
nahezu . — Förmlich erschreckt sah !ste sich nach Hans . um.

- „ Du — die ist ja viel hübscher als ihr Bild !" rief sie.
Im uächsten Augenblick flog ihr das Elfchen silbern

lachend um den Hals . Und küßte sie mit den frischen, rosigen
Lippen , streichelte ihr die Wangen , plauderte unsäglich lieb-
lich mit einem feinen , hohen Stimmchen , das grad wie ihr
Lachen an silbernes Glöckchenspiel erinnerte . —

Hans stand mit seiner Kiste daneben und freute sich.
„Gr <ck so Hab' ich rnir 's gedacht," sagte er . „ Elfe hatte

ein bißchen Angst vor dir , Marie — aber ich Hab' sie gleich
^ ^ ostet : ihr würdet sehr bald die besten Freunde von der

5. toir  Non, " versicherte die kleine Braut , wäh¬
rend sich Marie noch ganz benommen , aus ihrer Umarmung
frei machte und verlegen , beinah ' scheu, einen Schritt zurück-
w-ich. Ein so rasches Hingerissensern entsprach ihr sonst ganz
und,gar nicht. Aber hier schwieg jede Kritik . Rückhaltlos , mit
emer gänzlich fremden Weichheit, gab sie sich deni Zauber hin,
den dres ;unge Geschöpfchenin jeder Bewegung , jedem Blickausstrahlte.

(Fortsetzung folgt.)

Der Zungensehler.
Novelle vonGeorg Müller - Heim.

,Sie hieß Suse Sinz - und — stieß mit der Zunge an . Jvt
Übrrsan war sie ern hubick-es, bloiidcs .Mläjdel, das sich auf M

Geburtstag freute, weil sie daun im Kreise der Familie
gelt« ! »vürde. Denn die Suse , das jüngste der,

Minder des Börsensensals Sun . wurde immer noch wie ein Kind
belXindelt. Drs ioar der eine Kummer, den sie hatte, fühlte sie sich
dochsichon, lanae icker das BackfisckMter hinaus gewachsen, niertl
Ue eure,heimliche, aber innige Liebe m einem Manne im Herzen
Umn^osx, der wert draußen vorm Feind ihrer in Sehnsuchtgedacme. ^ ‘

n  aber war noch größer : Sie lispelte
^ler Zungenfehler schon kür Herzeleid

IN der Tanzstmrde im Kranzrhen! Und
2f? ^ Schicksals!, ja als Grausamkeit empfand
lLL , daß sre nun auch 2wch diesen FaMckbew- mck Bornanre-n
siihrte, in dem es nur so säuselte und zischte. Suse Sinz ! Keine,

Latte sä viele s- s- s- s- im Namen,
M , daß ihre Eltern auch noch diesen unglücklichen Barnanren!'

Suse ! Ms ob es nicht hiindert andere gegeben
Kelispelt zu werden brauchte!

Bei Gott, sie hatte lieber Aurelie oder Karolme oder Friederike
gehertzen, wenn s auch nicht gerade schön klang.

, 0 r~  Je sagen mußte, wurde sie immer purput-
ŝ s-^ Scham, aber auch vor Ansttengimg ; denn welche Mühe
1 6, c^ ers ^ber diesen dummen Fehler zu werden, das ahnte

ja keiner «jv.  der Schule, 'wAm sich jedes mjal z-n Mifanq des!
neuen Schuljahres der Klassenlehrer die FamUienverhältnisse auf-
m T 16 ^ Buch crnzutragen, da hatte es immer
ein Kichern oder gar cm Helles Gelachter gegebeii, wenn die Reihe
ö"J r 2 Sic war fest entschlossen: Heute stößt du aber ganz
gewiß nicht mrt der Zunge an ! Viertel,tundenlang hatte sie's
M Hause probiert, nocy am Morgen vorm Spiegel . Da schien,

^br^ ckt"^ ^ Wtoovtyn wäre. Sie hatte es richtig, fertig
Ziinglein leicht an den Gaumen zu

drnÄn und S - u- -s- e S - in - z zu sagen.
. . <" s drauf ankam, versagte ihr die Zunge dock
Mänsezähncĥ n.̂ ^ ^ 9n‘iet ibv bie  blendend weißen

,Me Nächste! Wie heißeii Sie ?" fragte der junge Tr
Mammen , der den erkrankten Oberlehrer in der Selekta vertrat'.

lrch: „Tslutse Tsintz!" Sie hätte in die
Eide sinken mogm . Eui schrreller Blick des Lehrers traf sie Das
ĉ nerkU ^ <ml" %ll1t Ijatte cö  auch schon

„Was ist der Vater ?"
^ <̂ ^ bängnis . Denn wenn sich die Klasse bisher

^verhalten hatte, nun platzte sie totsicher heraus. Mle
Kraft nahnc sie Mammen , aber cs nützte ihr doch nichts. Und wie
ein Hauch kam es von ihren Lipven:

„Börtsen-Tsentsal !"
„Was . bitte?"

tü^ m .n seS °n. N .ul rnu&te fte’s aar noch
sagen Das war ia immer so gewesen! Warnm war ihr

«ater aber auch ausgMchmet Sensal « nd nicht lieber Doktor ob«
Pfarrer oder Hofrat ! Es gab doch wahrhaftig gering Titel ohne S!
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„Börtsen -Tsensal !" wiederholte sie. und war glücklich, toenigr
stens das letzte s fast richtig heransgebracht zu haben.

„Der Titel ist mir unbekannt ! — Ich bitte mir Ruhe aus !"
wandte er sich gleich darauf streng an die mrderen Schülerinnen,
denen das Kichern auf den Lippen arstarb . „ Was soll denn das
heißen ! Wer mir noch einmal jemanden auslacht , der ivirds mitmir tun bekommen !"

O Gvtt , so energisch hatte noch keiner von den Lehrern ge¬
sprochen. MucksmäuschenstÜl saß die Klasse. Und Suse konnte voll
heimlicher Dankbarkeit für die Hilfe antlvorten:

„Mein Vater ist an der Börse Aügelassener Makler und führt
Lmtlich diesen Titel ."

„So — das ist mir interessant ! Da Hab ich von Ihnen also
Was gelernt ."

Das war so freundlich gesprochen, daß Suses Herz dem neuen
Lehrer entgegen schlug. Und sie blieb Dr . Mmnlntens Liebling das
Kauze Jahr hindurch bis zum Abgang von der Schule , zum gehei¬
men Aerger der Klassengenossinueu . Offen wagten sie nie wieder,
Suse zu kränken ; denn der junge Doktor erwies sich als ein Mann,
der nicht mit sich spaßen ließ.

Jahre waren seitdem verflossen . Dr . Mammen weilte längst
schon in einer mrderen Stadt als ständiger Lehrer , da wollte es
das Schicksal in der Pfingstwoche 1914 , daß sich sein Weg plötzlich
mit den: ferner einstigen Schülerin kreuzte. In Bad Gottleuba war 's,
wohin Suse ihren Vater zur Kur begleitet hatte . Mitten auf dem
Markt gab es eine so herzliche Begrüßung zwischen eurem Tourist « :
mrt dem , Ranzel ans dem Rücken und einenr zart -duftig mrge-,
Zogencn jungen Mädel , daß der Provisor in der Apotheke deit
Mörser fallen ließ rrnd wie gebannt auf die ungewöhnliche Szene
schaute.
„v, war die Suse Sinz doch für ein hübsches, stattliches.
Mädel geworden ! Jedem jungen Mann schwebt eine ideale f^ au « :-
erscheinung vor , nach der seine Sehnsucht verlangt . Die Phantasie
gestalt , die durch Dr . Mammens Träume ging , trug die Züge dieser
Suse Sinz . Dessen wurde er sich erst jetzt bewußt.

Aus der geplanten Fußimmderung Dr . Mammens über die
Berge der sächsischen Schweiz ins böhmische Mittelgebirge hinein
Wurde ein achttägiger Badeaufenthalt in Gottleuba . Und am Sonn¬
tag nach Pfingsten , kurz vor der Mreise , sah der Hochwald am
Mugnftusberg ein junges Menschenpaar , das sich in scheuer Hin¬
gebung den ersten Kuß gab.

Keiner noch wusste darum . Suse trug es als seliges Geheimnis,
das erst der Christbaum den Elten : und Geschwistern offenbaren
sollte.

Dann aber schmetterte der Krieg auch in ihr junges Glück
seine mißtönende Fanfare . Nun lag er draußen als Leutnant vorn:
Feind , mehr als ein Jahr schon vor der Feste Verdun . Heißere
Gebete stiegen aus keinem deutschen Mädchenherz empor als von
Suses bebenden: Mund . Und wunderbar behütet frafte ihn die
Vorsehung bis jetzt. Aber auch sein Sinnen u:ü> Sehnen gingt
täglich , ja stündlich fast zurück zu dem schönen Mädchen , des sei:
große , blaue Auge :: in so bitterem W-eh ihm nachgeschaut hatten,
als gein Zug ins Feld Susens Heimatstadt berührte . All die
Erinnerungen , die er noch von jener Zeit her hatte , wo Suse als
Selektaner in vor seinen: Pulte saß, wachten auf . Und der Zungen-
fehler , d-er anderer : so oft lächerlich erschien« : war , dünkte ihn
etwas so Charakteristisches an Sufe , daß er ihn gar nicht hätte
missen wollen . Es lag geradezu ettvas Zartes / Hilfsbedürftiges
u : dwsem Lispeln . Oh , wie lvoltte er sie schützen vor der Tattlvsig-
wtt der Menschen, wie wollte er ihren Mund bedecken mit Küssen!

sich zwar auch mit zwei s, und er hatte herausgefunden,
datz Suse alle , solche Worte ängstlich vermied . Aber das brauchte
man ja gar nicht aus za:sprechen ; aus gedrückt war der Kuß ja an:
schönsten. Und dann — das hatte ec sich vorgenomlnen — wollte
er die Suse an den beiden niedlichen Ohren fassen und fragen:
„Wie heißt Du ?" — „Was ist Dein Vater ? " Und Suse müßte,
antworten , wie damals , als er sie zum erster: Male sah : ,Tsutse
Tsmtz ! Börtfen -Tseutsal !" Und dann würde Suse vor lauter Kussel:
überhaupt nichts inehr sagen können.

Suse aber war daheim ,nicht müßig . Wenn sie nicht gerade
^eldpo,tbr :efe schrreo oder Feldpostpakete packte oder der Mutter in
der Wirtschaft half , dann studierte sie mit einer staunedswerteu
Energw ein Buch. Das hieß : „ Wie verlerne ich das Anstoßen mit
der Zunge ? — Anleitung Mm Selbststudinnt und zu praktische!:
Ueoungen . Sobald sie nur eine fteie Viertelstunde hatte , schlüpfte
sie :n ihr ZrrAner und übte vorm Spiegel . Und ihre Ansdauer

-wurde belohnt . Gestern hatte der Vater dein: Abendbrot gesagt -
„Was rst nur mit unsrer Suse ! Ich glaube , die kaiu: jetzt

ganz r:cht:g Soße sagen !"
Flarunmndrot war sie geworden . Es wußte ja keiner von ihren

lleoimgen . Leicht waren sie gewiß nicht . Aber der Gedanke, ihrem
hemittchen Verlobten eine Freude bei seiner Rückkehr zu bereitem
neß sie alle Sckmnengketten über wurden . In keine»: Briefe schrieb
s:e was davon . Es sollte eine Ueberrafchung werden

Und dann ran : die Sckstacht vor Verdun . Auf den Knien hatte
sw vor .ihrem Bett gelegen und gefleht , ihn zu beschirmen : dem«
^ den Brandenburgern , die dm Sturn : aus Donau mont
aUsgefE -- hatten . Fünf lange , bailge Tage blieb jede Nachricht

KoM verwundet !" Und eine Wock-e
water . „ Bin aus der Fahrt rus Berernslazarett nach D . !" -

Und jituu saß sie an feinem Lager auf eurem niedrigen Holz¬
schemel. Von seinem Gesrcht ließ der dicke, werße Verbaird ikur
Augen , Nase und Mund sehn: ; aber die Augen leuchtete!:, seligen
Glückes voll,, in die ihren , u ;:d seine Hände hielten ihre fest um-
schlossen, daß es ihr fastffwehe tat . „Sstfe, " sagte ec und loie.
Spannung und verhalte '.^ Heiterkeit war st: seiner Sttnmre , „ ich
Hab Dir auch was nritgebracht !"

„Heinrich Hab' Dich doch wieder !"
„Na , Suse , über das andere freust Tn Dich auch. Willst Du

nur 's nachsprechen? Bloß — es sind ein paar s darin !" Da flog
e:n Zug von Willenskraft in ihr Gesicht. „ Gern , Heini !"

„Also dann sag n:al — " , er griff in das Tischchen zu seiner
Lutten Und legte ein « : glitzernden Steri : auf die Bettdecke, , sag'
'mal : „ Eisernes Kreuz erster Klasse ! — Aus den Händen des
Kaisers !"

Ihre Augen strahlten wie ein Stern . Fest sah sie ich: ai : und
sagte : „ Eisernes Kreuz erster Klasse ! — Aus des' Kaisers Händen !"

Mit einem Ruck richtete er sich halb auf , Staunen in: Blick.
„Suse , was ist denn — das !?"
Da strich sie sauft über sein«: Verband . „Für Dich ! Ich

Hab' auch gekämpft , gegen das garstige Lispeln !"
Da riß er sie in seine Arme , und unter seinen heißen Lippen

versank ihr alles , sogar die .-Frau Oberin , die sie gerade noch lachend
hatte vorübergehen sehen.

Daun gab er ihr den Kops ein wenig frei : „Du , Liebes , sag'
noch 'mal , wie Du heißt , weißt Tu , wie cnmals ! ES klang mimer
so lieb ! Und ich Hab's da draußen in all ' dem Lärm immer gehört ."

Und da öffnete sie die schöngeschwungenen Lippen und die
Zunge legte sich, widerspe!lstig loie einst , an die weißen Mäusen
zähn che:: :

„Tsu —tse Mammen , geborene Tsmtz !"
Er sprach kein Wort , küßte sie auch nicht . Aber aus der Tiefe

seiner Augen sah sie einen Quell steigen — Tränen nennen es die
Menschen — das war wie ein heißer Dan ? zum Himmel , daß es
nach all den: .Furchtbaren da draußen doch noch eine erlösende
Seligkeit auf dieser von Wut und Mut und Schinerz « : erfülltrÄ
Welt gibt : an der Brust einer liebenden Frau!

Vermischter.
* Das Papier als Mädchen für alles.  Unter den

Materialien , die sich auf die verschiedenste Werse und fcm den
versch-redensten Zwecken verarbeiten lassen, steht das Papier mehr
als je mit an erster Stelle . Die mannigfaltige Verwendbarkeit , die
das Papier heute zu eiuer Art Universalstoff gemacht hat , wurde
aber bereits im Frieden praktisch verwertet . Pavier imd Papierstoff
wurden , wie Ingenieur Udo Haafe im Prometheus ausführt,
schon seit langen : zur Herstellung von anancherle : Waren benützt,
zu den«: man sonst Holz , Metall oder andere starke Massen ge¬
brauchte . Die geringe iKiderstandskraft , die dem Papierstoff nr- —
sprünglich zu « gen war , wrwde dirrch das Verfahren des Zu-
sammenpressens voi: mehreren Papierlagen unter Benutzung emes
Bindennttels , wie z. B . Leim , in solchem Maße überwind « :, daß
schließlich sogar Walzen :md andere gegenüber hohen Belastung « :
widerstandsfähige Konstrukttonsteile aus Papier angesertigt werden
konntei: . Tre Eigenschaft des Papiers , dar; es fid> angewuchtet
und mrt emem nach Erstarruiw als Härteunttel wirlenden Zusatz
ohne Lchwrerigkeck in Form ei:Pressen läßt , machte die Herstell »im
der verschiedensten Gebrauchsgegenstände aus Papier möglich. Auch
benutzte mau je nach Art der herzustellkichen Gegenstände entweder
eme große Zahl dünner Papierlagen , die zusammengepreßt ivurden,
Er auch nur 'ivenige starke Papplagen , oder inan setzte»dein Papier - .
bre : geeignete Füllstoffe wie etwa Gips hinzu . Durch besondere
Bearbettung und Verbindung mit anderen Stoff « : kam : d.:S
Papier , bezüglicherweise daS Rohmaterial , zu einen: Ersatz Fe ff
von geradezu beispielloser Vielseitigkeit g« nacht loerden . Durch
schartiges Schichten des Papierstoffes geuxnin man einen Filzersatz,
w:e er z. B . als Bierglasnutersatz bekannt ist. Wo die große
Brennbarkeit des Papiers störerst» Unrkt, kann sie durch Zumiscküing
von Asbest stark herabgemindert werde ::. Bekannt ist die Bar»
Uu'ndnng des Papiers als Handtuch - uiü> Servietteuersatz , wobei
es durch Kreppung als Kreppapier oder durch Faffrverfisznng
we:ch und schmiegsam gemacht wird . Ern . anderes Becmhren und
zivar die Tränkung mit  Oel icnb Paraffin uracht das Papier
durchsichtig, so daß es sich als Glasersatz in Laternen , als Lampen¬
schirm uflv . eignet . De nach Art des verwendeten TränkungsmitleG
rönnen auch vpalisiekbnde Wirkung « : erreicht u erden , uwdirrch man
auch Milchglas und Mattglas durch Papier zu ersetz : vermag
Z« selbst zu entern Ersatzstoff für Lichtbildpwjeffion « : konnte das
Paper durch <oaurebelku :dluug grinacht werden . Man erreicht«
enken derartigen kolloidalen Zustand d-er Papi er fasern , daß die
eigentliche Faserstrnktur , die natü rlich lichtvrechend und ^.trübend

verschwand und man einen vollkonunenen Glasers »''..
Gelatineevsatz und Zelluloid erst: tz erhielt . Auf diese Weise sonnte

dem Paper eine Art biegsamen Glases geschttüm werden.
^16  Leichtigkeit und Mannigfaltigkeit der Färbung ließen das
Pamer seit wher zu d « : manmgfaäffwn YSachnnhmoi: geeignet
erscheinen. Lange vor den: Kriege gab es bereits ein Patent,
nach »v-elehci;: sogar Diosaikplattau aus Papier augesortigt umttxrn.
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indem man ŝ imt'cr Bemrtzung eines Bindemittels und nach einer
bestimmten Musteran -orLnu.nq znerft preßt und dann quer zersägt,
wodurch farbig gemusterte Platten entstehen , die die Mosaikplatte
bilden . Wenig bekannt sind heute die Spazier stocke aus Papier,
die vor . Jahren eine Zeitlang sehr in Mode umreit . Die Herstellung,
von Papierfäden , die durch den Krieg In Schwung kam, war bereits
früher in Japan üblich. Ter Papierrohstoff kann durch geeignete
technische Behandlung , meist wie gesagt durch Tränkung , je nach
Bedarf von seinen ursprünglichen nachteiligen Eigenschaften befreit
werden . Ost geschieht dies auch ohne Tränkung , bloß durch per-
sck-iedeue Maßnahmen der Verarlnittmg , wie z. B . Dämpfung,
Erhitznilg , Faltung , Preßdrnck usw. Die Billigkeit liegt nicht
Ln der Verarbeitung , w 'e oft vermutet wurde , sondern lediglich in
den "Preisimterschieden des Rohstoffes selbst. Jirdem man Wappe
und Paprermasse tu ft Füllstoffen verband ^ konnte man daS- Papier
auch als Baustoff verwenden , z. B . als Schieserpappe , Dachpappe
usw. Nach all dem ist es nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet,
daß das ,Papier an Vielseitigkeit alle bis heute bekanntgewordenen
Ersatzstoffe weit über triff t, und viele Verweichnugsmöglichkeiten,
Ẑu denen das Kriegsbedürfnis führte , werden auch im Frieden die
Grundlage für neue Industrien bilden.

* 9t e u e z o o l o g i s che B e o b a cht u n g e n i n d e n Okku¬
pationsgebieten.  Unter den zahlreichen Tierbeobachttmgen,
die von unseren feldgrauen Zoologen Zemacht werden konnten,
sind neue und erwähnenswerte Beobachtungen .des TierlebenS in den
besetzten feindlichen Gebieten zu nennen , über die in der Natur¬
wissenschaftlichen Wochenschrift berichtet wird . Im Osten konnte
man den sog. nordischen .Schneehasen in den Waldungen der
Nokitnvsümpfe feststellen, die ivesentlich südlicher liegen als die
Gegenden , in denen sonst diese Hasenart anfzufinden war . An
verschiedenen Orten des westlichen Kriegsschauplatzes , so bei La
Före , bei Apremondim Nordwesten von Verdrm , bei Laon und auch
in Novons und Fourmis an der Grenze Belgiens wurde ein für
Frankreich fast neuer Froschlurch , die sog. grüne Kröte , vorge¬
funden . Me genannten Orte sind wohl als die Westgrenze des
Vorkommens dieser Lurchen anzusehen , während der in Deutschland
nicht vorkommende sogenannte Schlammtaucher in der genannten
Gegend unzweifelhaft seine Ostgrenze findet . Sämtliche Berichte
stöllen übereinstimmend die auffallende Tatsache fest, daß Nordfrank¬
reich äußerst arm an Reptilien ist. Der Bericksterstatter der Natur-
wisfensckwftlichenWochenschrift, V. Franz , bemerkt, daß er in den
besetzten französischen Gebieten während zwei Jahren nur einmal
eine Ringelnatter sehen konnte, sonstige Schlangen oder Eidechsen
überhaupt nicht. Da viele dieser Gegenden sich für die Lebensoe¬
dingun gen der Reptilien zu ei garen scheinen, wurde bisher für
die Seltenheit der Kriechtiere in dLordfrankreich noch keine eindeutige
Erklärung gefunden.

vücherüsch.
— Großer Bilde ratlas des Weltkrieges.  Liefe¬

rung 21 : Die Käntpfe bei Verdun und an der Somme . (München,
tr Bhuckmiann A.-G . Sübskriptionspreis der Lieferung zwei
Mark , Einzelpreis drei Mark .i Tie beiden großen Kriegseveignisse
<m der Westfront im Jahre 1916 sind die gewaltigen Angriffe der
Deutsscheu auf den Gelenkpunkt der französischen Linie in der
Verdilar-Gegend mrd die große, von den Feinden mit der Absicht
ailf Entlastung und Durchbruch unternommene Schlacht am der
Somme . Tiefe sich unmittelbar folgenden Riesenkämpfe gehören
innerlich zueinander als Gesckieihmisse, die protuberanzenartig alle
Stellungskämpfe im Westen überragen . Im der soeben erscheinen¬
den LieferlMg 21 des großen Bruckmannschen Bilderatlas sind
diesen Höhepamkten der Kampfhandlungen imd dem, was damit
znsammenhängt , 181 authentische Bilder gewidmet. Es ist Her¬
mann Konsbrück, dem Herausgeber , gelungen , das ungeheurq
Ringen rechts und links der Maas mittels Borführung guter
Bilder von den Kampfplätzen anschaulich zu schildern. Die Namen
Touaumont , Baux , Fleurh , Höhe 304 und andere erscheinen im
Zusammenhang mit Karten , Truppen - und Kaimpfdarstellungen,
Bildnissen von Führerrr und Fliegern sowie mit Aufnahmen,
die eine Vorstellung geben von den Zerftörungsmitteln , deren
furchtbare Wirkung nur durch das Bild , nicht durch das Wort
deirtttch! lgkmachic nferden kann. Tie Fliegeraufnaymen z. B.
sprechen hier Bände für jeden, der einigermaßen die Gabe besitzt,
den Gehalt eines Bildes mit der nachschaffenden Phantasie zü
ergänzen . Sieht man die Photographien ans den ans gebauten
Stellungen , erblickt man den von Geschossen zerwühlten Erdboden,
betrachtet man aufmerksam die gewaltigen Kampftverkzeuge der
Fernde ihre Riesengeschütze. „Tanks " usw., dann fühlt man , was
unfte Soldaten hier geleistet haben , als sie die monatelang wieder-
holten rasenden Vorstöße der Engländer und Franzosen anshielten
und schließlich zum Erlahmen brachten . Einen besonderen Wert er¬
hält dw neue Lieferung dieses größten alter Kriegsbilderlverkä
durck die ausgezeichnete Wiedergabe zahlreicher Drucksachen, die
uns einen urkundlichen Blick in die geistigen  5briegsmitt ^k
unserer Gegner tun taffen . Französische Fliegerzettel . deren In-
halt den seltsam berührt , der den Blick  Wr die Wirklichkeit dev

Dinge iiicht verloren hat , stehen hier an erster Stelle . Die Mütter,
die wir in den besetzten Gebieten in -der Laiidessprache heraus^
geben, werden von der Gegenseite offenbar als etwas sein Pein -̂
licheS empfunden , denn die Fvanwsen haben nicht Müye , nicht
Kosten gescheut, diese Blätter zu fälschen. Nebeneinander abgebildet
sieht man die echten und gefälschten Ausgaben , dazu aber auch
„Kriegsblätter für das deutsche Volk" und eine „ Feldpost " , die von
Fvan - osen in der törichten Hoffnung angefertigt und ausgestreut v
wurden , damit unsere Soldaten beeinflussen zu können. Auch sonst
enthält die stattliche Lieferung noch manches Bemerkenswerte,
was man anderswo nicht leicht sieht ! Gute französische Slnleihe-
und andre Plakate , französische Schützengrabenzeitungen , deutsche
Belanntmachnngen und Fliegerzettel , einen französischen
„Nettoyeur " , einen Angehörigen jener eigens ausgerüsteten Truppe
von Mördern , welche die Aufgabe haben , die etwa eingenommenen
deutschen Gräben zu „ reinigen "-, das heißt die Besatzungen umzn-
bringen und arideres mehr.

— W i e i n F e i n d e s l a n d z iv e i U r nr e n s che n auf¬
gesunden wurden , ivird in lebendiger Darstellung geschildert
in dem soeben bei Brockhaus erscheinenden reich illustrierten Buche
, $ et Mensch vor 100 000 Jahren ^ von Dr . A. Hauser.
(Preis 3 Mk.) Es war eine ungeahnte , epochemachende Entdeckung,
die dein Forscher noch kurz vor Ausbruch des Weltkrieges beschieden
war . Er hatte mehr Glück als sein gelehrter Landsmann , der be¬
rühmte Schenchzer, vor mehr als 200 Jahren , der den „Menschen
der Snndflnt " entdeckt haben wollte , aber nur das wohlerhallene
Skelett eines RtesensalamanderS gefunden hatte l Seitdem war
der Urmensch in Mißkredit gekommen, und eS datierte bis ins
20. Jahrhundert hineiii , bis sich die junge Wissenschaft der Ur-
geschicrste erfolgreich durchsetzen fonnte . Selbst ein Riese unter den
Naturwissenschaftlern wie Virchoiv ivotlte nicht an den D̂iluvial-
Menschen glauben , sondern erklärte lieber ansgefundene Lckelettcile
für Reste eines gichtkranken ntoderneii Menschen ! Da saiid Haiiser
ill einem Boden , ben die sranzöstsche Negiertnig immer wieder
erfolglos bearbeitet hatte , sogar zwei verschiedene ttrmenschenrassen,
die zweifellos vor n,ehr als lOoOOO Jahren in jenen^ vergessenen
Winkel SndfraiikreichS gehaitst hatten . Die mit den L-keletteii ge-
niachten Finide lassen sogar das Leben utid Treiben jener wan¬
dernden Jäger erkennen. Wir sehen sie jagen und ftschen, wir be¬
lauschen einen ihrer Künstler , der Tiergeslalten m harten etem
nieißelt , ein unscheinbarer Fettersteinschaber verrät niis einen ge¬
heimnisvollen Fund : ein Altar wnd ansgegraben , der beweist, daß
schon diese Urnienschen voin Glattbeti ati ein höchstes Wesen erfüllt
waren . Hausers Buch belehrt uiis auch, daß dieselben. Menschen-
rassen, die einft die ©übiueftecfe Fraiikreichs bevölkert haben , cnrch
in Deutschland gelebt haben . Sie sind noch in ben Letzten Wochen
in unserem Baterlande nachgerviesen worden Mid in Schützengräben
an der Beresilia , »vo man Knochen und Kulturreste dieser Urmenschen
gesunden hat . Es sind »veite Perspektiven , die sich dein Leser ins
Leben der Urmenschen öffnen. Jeder Gebildete wird durch Haiisers
Buch, das sich durch eine angenehm lesbare , klare Tarstelliing
auszeichnet , bis zum Eiide geiesielt. Möge es auch da beherzigt
werden , wo es zeigt, daß jedcrnianii und wie jedermami auf seinem
Grundstück graben und evflaunlid )e Funde machen kann.

Schach-Ausgabe.
Von Dr . Th . S cha a d in Schaphausen.

Auflösung in nächster Nummer.

Auflösung des Bilderrätsels in voriger Nilmmer:
Ulanen -Wachtmeister.
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